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TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Halle a. Donnerstag den 9. Dezember 1897

Telepden- r 1947

8. Jahrg.
2d

Dentſcher Reichstag.
5. Sitzung vom 7. Dezember.

Am Bundesratstiſche: Fürſt v. Hohenlohe, Graf Poſa-
r Tirpitz, v. Thielmann, v. Bülow, v. Goßler,

ielen.
d Erſte Beratung des Flottengeſetzes (Fort-
etzung).
r ſident v. Buol eröffnet die Sitzung um 1 Uhr.

Richter (freiſ. Volksp.): Wenn man betrachtet, was ſeit
dem Tode Wilhelms I. für die Steigerung der Wehrkraft geſchehen
iſt, ſo kann man wohl ſagen, daß der Reichstag ſtets beſtrebt
war, dasjenige zu erhalten, was der alte Kaiſer geſchaffen das
Militärbudget iſt um ein Drittel geſtiegen, die Reichsſchuld
hat ſich verdreifacht; ſie ſtieg von 721 auf 2151 Millionen.
Und gerade die Marine iſt in ihrer Friedensſtärke um 50 Pro
zent erhöht. Mag der Umfang ver Seeintereſſen auch erhebli
vergrößert ſein: das Ordinarium für die Marine iſt ſeit 1872 au

um das geſtiegen. Und was ihre Wehrkraft an
langt, ſo wäre do die gegenwärtige Machtentfaltung gar nicht
möglich, wenn die Regierung nicht ſelbſt die Marine ihrer Auf
gaben für gewachſen hielte. Der Reichstag hat jedenfalls ſtets ſo
viel bewilligt, als nur irgend möglich war. Beim erſten Flotten
gründungsplan 1889 handelte es ſich nur um Küſtenpanzerfahr-
euge. Mit einem Schlage hat der Reichstag damals 4 Panzer-

e in Angriff nehmen laſſen, und ſeither ſollte nach Schaffün
ieſes Kerns ohne Ueberſtürzung weitergearbeitet werden. Freili

94 hat ſich die Marine auch einen beſcheidenen Abſtrich von vier
Millionen gefallen laſſen u aber dies geſchah angeſichts
eines Steuerbudgets von 100 Millionen Mark neuer Steuern!
Die große, noch nicht dageweſene Machtentfaltung in China

läßt nicht auf eine melancholiſche Auffaſſung der Stärke unſerer
Marine ſeitens der Regierung ſchließen. Und iſt etwa die Ent
wickelung der Marine ohne ein Geſetz abgeſchloſſen? Wie hätte
es um die früheren Flottenpläue der Regierung ausgeſehen, wenn
fie geſetzlich feſtgelegt worden wären. Hätten wir früher alles
bewilligt ſo hätten wir jetzt die neuen Steuern auf dem Halſe,
gegen die man ſich jetzt wehrt. Die Flotte ſelbſt iſt notwendig,
wie der Schutz der Reichsangehörigen im Auslande, aber hat es
in dieſer Beziehung bis jetzt gefehlt

Nicht für jeden Deut im Auslande kann ein Schiff bereit
gehalten werden. Auch in Berlin fehlt es oft an einem Schutz
mann wenn man ihn braucht. Wie lange müſſen in Deutſchland
oft die Reichsangehörigen auf eine Entſchädigung ſeitens der
Regierung warten Der deutſche Handel hat ſeine gebietende
Stellung errungen ohne die Flotte. Fürſt Bismarck hat ſich ſtets
gehütet, die Machtentfaltung unſerer Marine mit den Handels-
intereſſen in Verbindung zu bringen. Dem Handel iſt gedient
durch geordnete Handelsbeziehungen und namentlich durch Tarif-
verträge. Was ſeit 1870 zum Schutz des Landes gegen Angriffe
auf der Seeſeite geſchehen iſt, rechtfertigt nicht die Vermehbrung
der Schlachtflotte und den Umfang der Jndienſthaltung. Auch
die angebliche Uebereinſtimmung der Seeoffiziere iſt nicht maß-
gebend. Die Marine hat nur ſekandäre Bedeutung. Redner
erörtert die Gründe gegen das Septennat. Herr Tirpitz hat die
Begründung des Reichsanzeigers über ſeine Mitarbeit am Flotten-
plane beſtätigt; aber in jener Erklärung wurde dem Herrn Tirpitz
geradezu die Qualifikation zur Ausarbeitung von Flottenplänen
abgeſprochen. Noch im Sommer dieſes Jahres hat die offiziöſe
Norddeutſche Allg. Zeitung Stellung gegen Pläne genommen, wie
ſie jetzt in der Vorlage zum Vorſchein kommen. Wie löſt ſich
Agſer Widerſpruch Die Flottenfrage iſt doch kein Dreimonats-

und.
Jetzt wird verſichert, neue Steuern ſeien nicht notwendig; im

März 1895 aber hat Graf Poſadowsky die Notwendigkeit einer
Tabakeſteuer und einer Bierſteuer betont. Jetzt ſchildert man die
Finanzlage ſo himmelblau als ob die Einnahmen auf die Aus-
aben warteten. Wie anders klingt das Lied, wenn es ſich um
oſtreformen, um die Beſetzung der Strafkammern, um die Be-

ſtellung eines Ruditeurs bei den Standgerichten handelt! Sie
nennen es Schuldentelgung. wenn man nicht ſo viel Schulden hat,
als urſprüngſich geplant wurde, aber dieſe Art Sä uldentilgung
führt zum Bankeroit. Redner verweiſt auf die Steigerung der
Ausgaben auf dem Gebiete der Armee. Während das Quinquennatnächſtens abläuft, hat man ſchon gefragt, wie das nächſte Quin-

quennat ausſehen wird. Und wie ſteht es um den Einfluß dieſer
AusgabenVermehrung auf die Einzelſtaaten und auf die zukünftige
Handelspolitik Kann man neue Verträge ſchlicßen, wenn man
nicht gleichzeitig mit einem, wenn auch vorübergehenden Ausfall
der Einnahmen rechnet

Die Bindung des Etatsrechts dürfe nicht gering geachtet wer-
den. Aber als es ſich in Preußen um die Aufhebung der De-
fugnis zum Erlaß der Fideikommißſtempel handelte, ſprach
niemand über Verletzung der Kronrechte. Dieſes Geſetz mit ſeiner
mangeln den Definition iſt nur der Ausgangspunkt für fortgeſetzte
Streitigkeiten über techniſche Fragen, und findet kein Analogon im
Auslande. Speziell mit dem Hinweis auf England ſolle man
nicht kommen, wo die Minmſier die Vertrauensmänner der parla-
mentariſchen Mehrheit ſind, und das Parlament die Abänderung
eines Geſetzes jederzeit in der Hand hat, während bei uns ganz
andere Anſchauungen über Konſtitutionalismus herrſchen. Dieſes
Geſetz dient nicht zur Stärkung des Anſehens vor dem Auslande,
ſondern es iſt geboren aus dem Mißtrauen gegen die eigene Volks
vertretung. Es ſchmälert die Rechte der Volksvertretung und iſt
keine geeignete Grundlage für eine ruhige, ſtetige und friedliche
Entwick ung im Jnnern. Darum lehnen wir jedes Eingehen auf
die Vorlage von vornherein ab. Beifall links).

Staatsſekretär der Marine v. Tirpitz Der 5 Vorredner
hat geſagt die Flotte reicht aus. Gerade die Konflikte mit China
und Hain haben bewieſen, daß ſie nicht ausreicht. Was die Technik
anlangt, ſo habe ich ſo viel Material vorgebracht, daß ich mich
über des Vorredners Einwendungen wundere. Wir baſieren unſere
Koſtenberechnungen nicht auf Schätzungen, ſondern auf Kontrakten.

Daß die Höhe der parlamentariſchen Diskuſſion durch eine ſolche
Bindung herabgedrückt wird, kann ich nicht finden. Und was die
Uferloſigkeit der Flottenpläne anlangt: wie kann man dieſer beſſer

als durch ein Geſetz Man hat meine Beziehungen
ur Preſſe erwähnt. Demgegenüber bemerke ich habe das

eßburrau nur eingerichtet, um objektiv aufklärend zu wirken
durch Nachrichten an Publikum und Preſſe. (Beifall rechts.)

Abg. Graf v. Arnim: Die Flotte iſt nicht für die Regierung

nicht verſtehen, daß wir bei dem rapiden Auſſchwung des Handels
i

da, ſondern zum Schutz der nationalen Arbeit. Die Herren, die

und der Induſtrie einer größeren Schutzmacht bedürfen das
ſind die wahren Reg tionäre, und wir ſind die wahren Fort-
ſchrittler. P uns handelt es ſich nicht um die formelle Seite
der Frage, ſondern um den Schutz des Vaterlandes. Die Arbeit-
geber und die Arbeiter werden ſchön verſtehen, daß hier ihre Inter
eſſen, die Jnduſtrie und der Handel in Frage kommen.

Abg. Dr. Lieber (Ztr.): Wir ſind wohl mit dem geſamten
deutſchen Volke einig in der Uebeczeugung, daß wir vor eine der
denkbar wichtigſten, folgenſchwerſten Entſcheidungen geſtellt ſind.
Wir haben nach Prüfung der Vorlage zu einem abſchließenden
Urteil nicht kommen können. Die allgemeine politiſche Lage iſt
für das Einbringen der Vorlage nicht ungünſtig. Große Unnach-

He herrſchte auf ſeiten der Regierung; ich erinnere an die
Militärſtrafproreßordnung, an die Aufhebung des Verbots des
Verbindungtretens von Vereinen, an den oft angenommenen Je-
ſuitenantrag. Und wir rufen der Regierung zu: Quousquse
tandem? Wir ſind entſchloſſen, die vorliegende Frage nur nach
Gründen zu prüfen, die in der Sache ſelbſt liegen. Ueber die
ſtgepsigne Seite iſt die Regierung zu leicht hinweggegangen wir
ehen einſtweilen nichts vom Beharrungszuſtand, nur neue Koſten.

Die Hauptfrage iſt aber die der geſetzlichen Regelung; die Vor
lage muß in einer Kommiſſion unter Ausſchluß der Oeffentlich
keit vor allem des Auslandes, näher begründet werden. Das
ewige Schwanken von früher hat mit dieſer Vorlage freilich auf
gehört; aber bei meinen Freunden beſtehen noch erhebliche Be
denken, ob ein Ruhepunkt in der techniſchen Entwickelung bereits
eingetreten iſt, ſo daß man feſte Linien ziehen kann. Jn erſter
Reihe aber ſteht die Frage des Aeternats, denn es handelt ſich in
der That um ein ſolches. Sollte einmal ein Reichstag eine Re

auf Grund des Flottengeſetzes ablehnen, der
Reichskanzler dieſe Summe aber trotzdem ausgeben laſſen, ſo wird
ſie doch ihm auch in Rechnung geſtellt.

Das Schreckgeſpenſt der Bindung muß alſo auf ſein natürliches
Maß zurückgeführt werden. Dagegen iſt die Bindung der Regie
rung nicht bedeutungslos; ſie kann dann nicht mehr als zwei Ge
ſchwader fordern. Will ſie ein drittes Geſchwader haben, ſo muß
ſie an uns mit einer Forderung 235 Millionen herantreten.
Einzelne Schiffe S nicht a br fordern. Auch die jedesmalige
Aufwendung don kann in eitter Maximalgrenze für jedes
Jahr geſetzlich feſtgelegt werden. Die Regierung kann dieſe Be-
dingung auch ſehr gut acceptieren. Die Bindung auf 7 Jahre
begegnet bei meinen politiſchen Freunden den ſchwerſten Bedenken.
Beſteht die Regierung auf der angegebenen Befürchtung, ſo kann
das möglicherweiſe entſcheidend ſür das Schickſal der Vorlage

Gegen die Zahl der r haben wir keine weſent
ichen Bedenken. Wir müſſen aber klar ſehen, ob die finanziellen
Mittel des Reiches ausreichen werden. Ich bezweifle es. Aber
mit indirekten Steuern iſt bei dem Zentrum kein Geſchäft mehr
zu machen. (Heiterkeit.) Sind die Schiffe ſo dringend, ſo muß
auf andere Weiſe Hilfe geſchafft werden. Auf dem Wege der
direkten Beſteuerung. Warum ſollen nicht die Kreiſe zu den Laſten

erangezogen werden, die von der Flottenvermehrung den meiſten
Nutzen haben. Legen Sie die Laſten auf die r
Schultern, dann haben Sie neun Zehntel des Widerſtandes gegen
die Vorlage gebrochen. (Unruhe und Bewegung links.) Durch
unſere Haltung werden diejenigen enttäuſcht ſein, die glaubten,
wir würden die Vorlage a limine abweiſen. Wir ſind es der
Sache, uns ſelbſt, dem Vaterlande ſchuldig, die Vorlage ernſt zu
prüfen. Wir können die Vorlage trotz unſerer Bedenken nicht wie
Herr Richter mit dem Bruſtton der S Ueberzeugung ab-
weiſen. Auch wir halten das Recht des Volkes und ſeiner Ver
tretung aufrecht. Auch wir halten immerdar die Wehrhaftigkeit
des Vaterlandes innerhalb der Leiſtungsfähigkeit hoch. Aber wir
ſagen auch, Waffen entſcheiden über die Welt. Möge aus unſeren
Beratungen eine Vorlage hervorgehen, welche die Streirbarkeit
der Marine und die Sinneseinheit des Rrichstages bewährt. (Leb
hafter Beifall im Zentrum.)

Staatsſekretär Tirpitz: Der Gedanke der von Herrn Lieber
verlangten Limitierung der Ausgaben ſei ihm neu, aber ſym-
pathiſch.

Nachdem noch Graf Vernſtorff-Uelzen (Welfe) erklärt hat,
daß er der Vorlage ſympathiſch gegenüberſtehe, wird die weitere
Beratung auf Donnerstag 1 Uhr vertagt.

Schluß der Sitzung 55 Uhr.
Tagesgeſchichte.

Aus dem Reichstage. Der Andrang zu den Tribünen
war am 7. Dezember noch größer als am geſtrigen Tage
Auch die Abgeordneten waren heute etwas zahtreicher zur
Stelle. Glaubte man doch, daß die Diskuſſion über die

lottenvermehrung Klarheit in die politiſche Situation bringen
würde. Und wer bis zum Schluß ausharrte, wurde belohnt.
Roma locuta est. Rom hat geſprochen und Herr Lieber
vom Zentrum war das Sprachrohr. Das Zentrum hat die
päpſtlichen Winke befolgt und iſt aus dem Saulus des
vorigen Jahres ein Paulus geworden Herr Lieber hielt
eine Rede, die dem Herrn Tirpiz gar angenehm in die
Ohren geklungen haben wird, er verteidigte die Vorlage und
wie wir zugeſtehen wollen, vom Standpunkt der Regierung
beſſer und geſchickter als Herr Tirpitz der neue Marine-Roon
der heute noch mehr enttäuſchte, als geſtern. Das Zentrum
will mit ſich reden laſſen und wird ſeine Gründe für den
Kuhhandel haben. Herr Lieber hat ja noch einige Bedenken
und ein Teil ſeiner Parteigenoſſen ſcheint noch größere Be-
denken zu haben, als der Führer aber zu einer Ver
ſtändigung zwiſchen Regierung und Zentrum wird es zweifel
ios kommen, das fühlte man aus dem ganzen Ton der Rede
heraus und der Ton iſt es ja, der die Muſik macht. Nalür-
lich ſpielte ſich Herr Lieber trotz ſeines Marineenthuſiagsmus
auf den Volksfreund heraus, der die Rechte der Volksver
trecung ebenſo wie das Jntereſſe des Steuerzahlers wahren
will. Abwälzung der Laſten auf die leiſtungsfähigen Schultern

derjenigen, die den Haupt-Profit von der Vermehrung der
Kriegsſchiffe haben wer kennt die ſchönen Redens
arten nicht ſchon alle. Bedeutung haben ſie nicht
und der neueſte eben begonnene Umfall des Zen-
trums iſt nur ein weiterer Beweis dafür, was für unſichere
Kantoniſten die ultramontanen Volksfreunde ſind. Sie wer
den neue indirekte Steuern, wenn ſie von der Regierung
verlangt werden, ebenſo bewilligen, wie ſie ſie früher be
willigt haben, wenn ſie den Gedanken daran heute mit
noch ſo großer Emphaſe von ſich abweiſen. Merkt euch
das, deutſche Arbeiter! Der erſte Redner der heutigen
Sitzung war der Abg. Eugen Richter. Er mußte von dem
Einſchwenken des Zentrums wohl ſchon Wind bekommen
haben, denn ſeine Rede war auffallend matt und müde ge-
halten. Er fühlte wohl ſchon, daß er für eine verlorene
Sache kämpfe. Natürlich war auch in dieſer verhältnis
mäßig ſchwachen Rede an guten treffenden Bemerkungen kein

Mangel. Seine Anzapfungen der neuen Männer am
Miniſtertiſch wurden von ſchallender Heiterkeit be-
gleitet, weil ſie den Nagel auf den Kopf trafen. Auch ſeine
Darlegungen der Finanzlage wirkten ſehr überzeugend.
Staatsſekretär Tirpitz erwiderte dem freiſinnigen Führer mit
einigen allgemeinen nichtsſagenden Bemerkungen. Daß er
die große Stimmungsmacherei, in der geſamten Provinzial
preſſe veranlaßt hat, gab er ohne weiteres zu. Aus dem
Hauſe ſprachen noch Graf Arnim von der Reichspartei, der
ſchon ſeiner Kolonialfexerei wegen Flottenſchwärmer iſt, und
der Welfe Graf Bernſtorff für die Vorlage. Nach der
marinefreundlichen Rede des Herrn Lieber war von dem
welfiſchen Anhängſel dieſer Partei nichts anderes zu erwarten.
Morgen fällt die Sitzung des katholiſchen Feiertags wegenaus. Am Donnerstag ſog die 2. Beratung der Flotten

vorlage zu Ende geffkhrt werden.
Ein unverbeſſerlicher Flottenſchwärmer iſt der

national-ſoziale Pfarrer Naumann. Jn ſeinem Blatte wird
verkündet:

„Die Regierung nimmt an, daß der Flottenplan ohne
neue Steuern oder eine einmalige große Anleihe aus laufen
den Einnahmen beſtritten werden kann. Das letztere iſt ſehr
wichtig. Damit wird den Flottengegnern einer ihrer Haupt-
einwürfe hinweggenommen. Wir freuen uns, daß nun Klar-
heit iſt. Wer national-ſozial denkt, iſt für die
Flotte. Es lebe die deutſche Seetüchtigkeit!“

Und die Naumannſche Verſchrobenheit gleichfalls.
Ueberſeeiſche Abenteuer. Die chineſiſche Stadt

Kiau- Tſchau iſt ſchon am Freitag durch 200 deutſche
Marineſoldaten und Matroſen mit 2 Feldgeſchützen beſetzt
worden. Die Stadt liegt etwa zehn Wegſtunden von der
Bay gleichen Namens entfernt. Die chineſiſchen Truppen
zogen ſich bei Ankunft der Deutſchen zurück. Es ſoll als
Sühne für die beiden ermordeten Miſſionare die Errichtung
zweier Mauſoleen verlangt werden. Auch in Port au
Prince, der Hauptſtadt von Haiti iſt die deutſche Flotte
in Aktion getreten. Der Regierung wurde ein Ultimatum
überreicht, in welchem verlangt wird, daß den Forderungen
Deutſchlands bezüglich der Genugthuung für den Fall Lüders
innerhalb eines Zeitraumes von 6 Stunden Genüge ge-
leiſtet werde. Ja Port au Prince glaubt man, daß Haiti
die Bedingungen Deutſchlands annehmen wird.

Das würde manchem deutſchen Waſſerpatrioten gar nicht
angenehm ſein, denn ſie brauchen „Konflikte“ zur Durch-
bringung der Marineforderungen.

Auf die Verjüngung des Poſtperſonals iſt nach
militäriſchem Muſter der neue Poſtſekrektär des Reichspoſt
amts bedacht. Nach einem neuerding ergangenen Erlaſſe
des Staatsſekretärs ſoll, wie die Volksztg. hört, in nächſter
Zeit die nach dem S 60 a des Reichsbeamtengeſetzes zuläſſige
zwang sweiſe Penſionierung einer größeren Zahl von
Poſt und Telegraphenbeamten, die das 65 Lebensjahr
überſchritten haben, erfolgen. Für die Zukunft ſoll für den
Bereich der Reichspoſt- und Telegraphenverwaltung als
Grundſatz gelien, daß Beamte nicht länger als bis zu ihrem
65. Lebensjahre im Reichsdienſt belaſſen werden. Dann
kann man ja einige tauſend penſionierte Offiziere an Stelle
der penſionierten Poſtbeamten ſtellen.

Militärjuſtiz. Lehrer Stiefel in Heidelberg, der, wie
wir ſeiner Zeit berichteten, bei der Kontrollverſammlung am
13. Nov. wegen angeblicher „Gehorſamsverweigerung“ ver
haftet wurde, iſt zu 6 Wochen 1 Tag Feſtung verurteilt
worden. Der Feldwebel hatte geglaubt, der Reſerviſt Stiefel
ſei bei ſeinem Aufrufe nicht ſchnell genug hervorgetreten und
habe ſogar gelacht! Von den anderen Teilnehmern der
Kontrollverſammlung hatte niemand geſehen, daß der Lehrer
das Lachen ſich habe zu ſchulden kommen laſſen.

Schule der Erziehung. Jn der Nacht zum Montag
brach in der Weidenbach Kaſerne zu Köln unſer den Soldaten
eine große Schlägerei aus, bei der ein Soldat erſtochen
wurde, angeblich von dem angegriffenen Unteroffizier, und
ein anderer ſchwer verletzt. Es ſoll ſich um eine Auflehnung
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der Stubenmannſchaft gegen den Unteroffizier gehandelt
haben, der ihnen abends 10 Uhr den Befehl erteilte, Tiſche
und Bänke zu ſcheuern. Wenn ſich die Sache ſo verhält,
dann muß es ſchon lange in den Soldaten gekocht haben,
denn ſo ohne weiteres wagen ſie es nicht, zu revoltieren.

Ausland.
Jtalien. Das Kabinett Rudini iſt zurückgetreten. Der

Kriegsminiſter Pelloux, dem das Geſetz über das Avance
ment der Offiziere nicht in wurde, hat ſeine Kollegen
in ſeinen u verwickelt. dini hat ſeit zwei Jahren
geſeiltänzert Bald ging er mit den Liberalen, bald mit
den Klerikalen, bald mit den Konſervativen. Bald gab er
den Sozialiſten nach, bald war er ihr ſchroffſter Gegner.
Der König hat am Montag Rudini mit der Bildung eines
neuen Kabinetts beauftragt. Eine Aenderung der Politik iſt
mit dem Kabinettwechſel nicht verbunden.

Schweden. Goldlager ſind, wie aus Haparanda ge
meldet wird, an mehreren Stellen der Mattillavara- Berge
beim Dorfe Torakaukorva, acht Kilometer nördlich von
Ober. Tornea, gefunden worden.

Euglaud. Der große Streik der Baumwollſpinner iſt
kaum noch zu vermeiden. Es würden an ihm, wie ſchon
gemeldet, an 400000 Arbeiter beteiligt ſein. Die Unter-
nehmer wollen eine fünfprozentige Lohnherabſetzung vornehmen,
was die Arbeiter ſich nicht gefallen laſſen wollen. Jn Man-
cheſter ſtimmten bei der vorgenommenen Urabſtimmung
13 196 Spinner gegen die Lohnreduktion und nur 387 da-
für. Es ſollen im ganzen 80 Proz. der Spinner gegen Zu-
laſſung der Reduktion ſein.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Vom Verſammlungs,recht“ in Oberſchleſien wirdder Breslauer Volkswacht ein eigenartiger Fall telegraphiſch ge-

meldet: Jn Poremba ſollte geſtern wieder eine n e
Verſammlung ſtattfinden dieſelbe wurde aber gewaltſam verhindert.
Das Verſammlungslokal war von fremder Hand gewaltſam er
brochen und von fremden Leuten beſetzt gehalten. Die Polizei
verſagte dem Pächter des Lokals die geforderte Hilfe und wies
ihn ſogar aus ſeinem eigenen Saal. Odwohl die Verſammlungs-
veſucher trotz der Provokationen die äußerſte Ruhe beobachteten,
wurde der Ausſchank von Getränken unterſagt. Der beim Regierungs
präſidenten telegraphiſch erbetene Beiſtand gegen die unerhörte ge
waltſame Vernichtung des Verſammlungérechts wurde verſagt.
Näheres folgt.

Wirklich anmutige Zuſtände im lieben Oberſchleſien! Freilich,
die Sozialdemokraten bringt man nicht heraus und wenn man's
noch viel ärger treiben ſollte!

Farteinachrichten.

Wie die Rhein.-Weſtf. Arbeiterzeitung meldet, iſt dem Reichs
tagsabgeordaeten Dr. Lütgenau im Gefängnis zu Herforddie Selbſtbeſchäftigung verweigert worden. Er ſoll mit
Bureauarbeiten beſchäftigt werden. Einem Manne, der ſtets nur
geiſtige Arbeit verrichtet hat, einem wegen eines politiſchen Ver
gehens, wegen Majeſtätsbeleidigung Verurteilten, begangen bei Ab-
wehr kaiſerlicher Angriffe auf unſere Partei, der weigert der preußiſche
Staat im Gefängnis die litterariſche Beſchäftigung. Als einzige
Konzeſſion an die Forderung der öffentlichen Meinung wurde dem
Genoſſen Lütgenau gewährt, die Dortmunder Zeitung zu
leſen.

Es iſt unbegreiflich, wie nach der neuen Strafoollzugeverordnung
des Bundesrats unſerem Genoſſen die Selbſtbeſchäftigung ver-
weigert werden kann. Die Angelegenheit wird vielleicht im Reichs-
tage zu einer Interpellation Veranlaſſung geben.

Bei der Landtagserſatzwahl in Nürnberg erhielt
der ſozialdemokratiſche Kandidat Arbeiterſekretär Segitz in Fürth
von 254 Wahlmännern 136. der Kandidat der anti'ozialiſtiſchen
Parteien Juſtizrat Beckh 118 Stimmen, Segitz iſt ſomit gewählt.

KRrsciterbewegung
Jn Magdeburg haben auf einem Bau die Jnnenputzer die

Arbeit eingeſtellt weil ihnen überaus ſchlechtes Material geliefert
wurde. Uuf dem Schulbau in Buckau ſtreiken 36 Bauarbeiter
wegen Lohndifferenzen

Achtung, Stellmacher! Jn der Werkſtatt von Kohlhardt in
Berli Thauſſceſtraße 110, haben ſämtliche Kollegen bis auf
e die Arbeit niedergelegt, weil die Arbeitszeit verlängert werden
ſollte.

Der Streik der Handſchuhmacher bei der Firma Jungmann
in Breslkau dauert fort.

Der Boykott über die Brauerei Fr. Wilhelm Hollmann,
h iſt gufgehoben, da ein Ausgleich der Differenzen ſtatt
gefunden hat.

Ausland.
England. Vom Kampf der Maſchinenhbauer. Die

ſicdenta gen Verhandlungen zwiſchen den Delegierten des
i

III

Unternehmerverbandes und denen der Gewerkſ ſind am
Freitag b gebrochen worden. Die Konferenz iſt formell zwar
nur näch Dienstag verta worden, in Wirklichkeit

als Sieger und geben ihrer Forderung auf Freiheiiebeleiun die Weh en das Recht haben,

lehnt, ſich zu verpflichten, keine Bevorzugung vonſche gegenüber Gewerkſchaftlern ein 4

fordern die Gewer vcpefter Beſeitigung des Syſtems der Zwiſchen

za auf die Ueberzeitarbeit die vollſte Freiheit haben und Ueber

Arbeiter zu machen gewillt iſt.

Stadtverordneten Sitzung
vom Montag, den 6 Dezember, nachmittags 4 Uhr.

(Schluß.)
Punkt 3: Die Beſchlußfaſſung über die beantragte Auf

hebung der Harrachſtraße, welche im ſüdlichen Bebauungs
plan zwiſchen der Beeſenerſtraße und dem Böllbergerweg belegen
iſt, erfolgt nach den Vorſchlägen der Baukommiſſion. Ref.
Stadtv. Friedrich.

Punkt 4: Petition Ganzer u. Spießbach, betreffend Ueber
ſchreitung der für die zwiſchen den Grundſtücken der Maſchinen
fabriken von Wernecke und Wegelin u. Hübner belegenen Straße
feſtgeſetzten Fluchtlinie, Durch Anbauten der letzteren Firma
ſehen ſich die Petenten benachteiligt, da ihnen das zu ihrem Ge
ſchäftsbetriebe benöligte Licht beeinträchtigt wird. Die Petition
ſtützt ſich hauptſächlich darauf, daß die Fluchtlinienüberſchreitung
ohne die Ein willigung der Stadtverordneten Verſammlung ſeitens
der Baupolize geſtattet worden ſei. Der Ref. der Baukommiſſion,
Stadto. Schütte, teilt mit, daß der Firma Wegelin u. Hübner
bereits in den Jahren 1883, 1891 und 1893 die Erlaubnis zur
Aufführung von Fachwerkbauten, Holzſchuppen re ſeitens des
Magiſtrats erteilt worden ſei. Für die beiden letzten Bauten ſeien
die Bedingungen feſtgeſetzt worden, daß W. u. H. auf Verlangen
des Magiſtrats jederzeit die Anbauten ohne jeden Anſpruch auf
Entſchädigung ſeitens der Stadt abbrechen müßten Bezüglich der

jBauerlaubnis von 1883 ſei derartiges nicht verlangt worden, weil
zu jener Zeit noch keine Fluchtlinie feſtgeſetzt wa. Jm September
1896 verſagte der Magiſtrat dem Kommerzienrat Hübner die Er-
laubnis zur Ausführung eines weileren, nach der Merſeburger-
ſtraße zu beadſichtigten (nun bereits zum Teil ausgeführten)
maſſiven Anbaues an den Montierſaal. Daraufhin bot H. dem
Magiſtrat ſein Terrain der Stadt zum Ankauf an. Dies Angebot
wurde abgelehnt, weil die Stadt dazu nicht verpflichtet war. Am
30. Juni 1897 dagegen beſchloß der Magiſtrat die Erlaubnis zu
erteilen, wenn H. ſich verpflichte, den neuen Anbau gleichfalls auf
ſeine Koſten abzubrechen. Die Baukommiſſion hat befurden, daß
die Baupolizei kein Verſchulden treffe, da der Magiſtrat die Er-
teilung der Bauerlaubnis veranlaßt habe. Sie erblickte aber inder Handlungsweiſe des Magiſtrais eine Beeinträchtigung der
Rechte bezw. der Beſchlüſſe der Stadtverordnetenverſammlung und
empfiehlt derſelben, folgenden Anträgen zuzuſtimmen:

1. den Magiſtrat zu einer Vorlage zu veranlaſſen, behufs
nachträglicher Einholung der Zuſtimmung der Stadtverordneten
zu dem an H. erteilten Baukonſens;

2. daß in allen den Fällen, wo Bauten über die Fluchtlinie
hinaus geſtaitet werden ſollen auch die Stadtverordneten-Ver
ſammlung gehört werden ſoll;

3. daß die Petition Ganzer und Spießbach hiernach als er-ledigt betrachtet werden on

Bürgermeiſter v. Holly erklärt, daß man bezüglich des An-
trags 2 es ſo machen könne daß ſogar aus freien Stücken ſeiten
des Magiſtrate die Mitberatung der Berſammlung angerufen wer-
den könnte Bezüglich des Abſatzes 1 jedoch widerſprach Redner,
denn man könne derartiges von einem Gieichberechtigten (wie hier
der Magiſtrat es iſt) nicht verlangen das wäre eine große Zu-
mutung. An der Rechtslage werde durch die Annahme der obigen
Anträge nichts geändert. Der Magiſtrat hat in dem guten Glau-
ben gehandelt, in ſeinem Rechte geweſen zu ſein. Der Magiſtrat
vertrete auch jetzt noch denſelben Standpunkt, da derartige Anord-
nungen einem Gemeindebeſchluß zu unterliegen haben und der
Magiſtrat betrachte ſich ſelbſt als die gegebene Gemeinde Ver-
treiung. Ein Rechtsbruch liege alſo gar nicht vor; es könne höch-
ſtens von einer Rechtsfrage die Rede ſein. Er (Redner) müſſe
darum erſuchen, dem Magiſtrat nicht eine Blöße zu geben durch
die Annahme des erſten Baukommſſions-Lintrages. Der Magi-
ſtrat nehme doch oft genng und gern Gelegenheit, auch in ſolchen
Fällen, wo ihm die Pflicht dazu nicht obliege, den Beirat der
Verſammiung in Anſpruch zu nehmen. Selbſt der maßgeblichſte

Vertreter der Verſammlung, der her Dittenberihm gegr7üher m, baß olizeiverwaltung ch re
iſteat ins Unrecht geſetzt werden könnten wegen des vorliegenden
ireites. Was ſollte wohl nun bei einer eventuellen r

rung der nachträglichen Zuſtimmung zu der Handlungsweiſe
geſchehen Die Bauerlaubnis iſt doch nun einmal

Vorſteher Dittenberger giebt zu, daß der Magiſtrat ingutem Glauben gehandelt haben möge, tadelt jed de Preis

gebung ſeiner, gelegentlich Kommiſſionsberatung Bürger
meiſter v. Holly gegenüber gemachten Privatäußerung durch er7
ſelbſt in öffentlicher Sitzung und zwar in einer Angelegenhelt,
vorausſichtlich nur auf prozeſſualem e ihre Erledigung findenwird. Redoner ſtellt feſt, a er unter Gemeinde Vertretung beide

Körperſchaften e daher Gemeindebeſchlüſſe auch nur von
dieſen beiden gemeinſam gefaßt werden könnten. Das Flucht
linienfeſtſetzungsrecht der Verſammlung würde illuſoriſch werden,
wenn von anderer Seite die Beſchlüſſe derſelben ohne weiteres
beliebig abgeändert werden dürften.

Stadtv. Friedrich kritiſiert ſtreng das Verfahren des
ats in dieſem Falle. Redner betont, daß er perſönlich ſehr viel

rbeit habe aufwenden müſſen auf die Vorarbeiten für Flucht
linienfeſtſetzungen. Wenn dann von einer Behörde nach Belieben
dieſe Arbeiten zu nichte gemacht werden, dann werde alle Arbeits
freudigkeit zerſtört. Wenn dabei noch gleichmäßig gehanvbelt
würde, ginge es noch an; aber gerade bei den Bedürftigeren gehe
die Behörde am ſtrengſten vor, wo es ſich ebentuell nur um
einige Zentimeter Abweichung von der Fluchtlinie handle. Durch
die Ueberbauung der Fiuchtlinie werde die Fertigſtellung der
Straße auf lange Zeit hinaus lahmgelegt. Wer von den Stadt
verordneten oder vom Magiſtrat werde trotz der z igeſtandenen
Berechtigung den Mut haben, von dem Herrn Hübner den Ab-
bruch der Baulichkeiten zu verlangen Der Magiſtrat hat infolge
ſolcher Vorgänge das Vertrauen der W ung und auch der
Bärgerſchaft verloren. Die Polizei geht ſtreng mit den einen und
recht nachſichtig mit den anderen um. Wir haben doch aber eine
ſtäotiſche Polizei von der können wir erwarten, daß ſie Rück
ſicht nimmt auf die allgemeinen Jntereſſen. Redner ſpricht die
Erwartung aus, daß der Magiſtrat in Zukunft in ſolchen Dingen
die Verſammlung vorher hören wird.

Nachdem Bürgermeiſter v. Holly gegen die Behaupturg pro
teſtierte, als habe der Magiſtrat nicht mehr das Vertrauen der
Bürgerſchaft, erklärt ſich der Ref. Stadtv. Schütte für eine Er
ledigung der ſchwierigen Rechtsfrage im Verwaltungeſtreit-Ver-
fahren. Dieſes werde auch die notwendige Folge der Ablehnung
der Baukommiſſions Anträge ſeitens des Magiſtrats ſein.

Hierauf werden die drei oben angeführten Anträge angenommen.
Punkt 5: Die Wahl von Kuratorium Mitgliedern für

die Aſſeſſor Müller Stifiung erfolgt. Gewählt werden Kiempner-
meiſter Grecke, ſowie die Stadtv. Pfaul und Keil. Ref.
Stadtv. Keil.

Punkt 6: Von der Mitteilung des Magiſtrats die Ver-
pachtung der Jagd nutzung vetreffend, wimmt die Verſamm-
lung ohne Disknſſion Kenntnis. Nach dem Jagdpolizeigeſez von
1850 hat Magiſtrat nicht nötig, die Verſammlung bei dieſen Ver
pachtungen zu befrazen. Nach einem Erkenntuis des Oberver-
waltungsgrrichts vom 8 März d. J. brachen Jagdpachtoerträge
der Verſammlung zur Genehmigung nicht vorgelegt zu werden.

Ref. Stadtv. Schütte.
(Es wird ſo nach und nach ein Mitbeſtimmungsrecht nach dem

andern der Stadtverordneten -Körperſchaft entzogen. Zu dem
Zwecke werden Geſ tzſammlungen und Erkenntniſſe durchforſcht.
Mit der Zeit gelang man non dahin, daß „der Magiſtrat“
thatſächlich die Gemeinde bedeutet.)

Punkt 7: Die Mittelbewilligung für Beſchaffung eines
neuen Desinfektions-Apparates erfolgt in Höhe von 3750 M.

Zur Reparatur des alten Apparates werden 500 M. bewilligt.
Ref. Siadtv. Hüllmann. Stadtv. Aßmann veranlaßt

eine längere Diskuſſion durch Empfehlung des gegen Bacillen ver
wendbaren Formalinzaſes, für deſſen Anwendung zur Zimmer-
desinfektion auch Stadtv. Hüll mann eintrat. Dieſem Vor-

widerſprachen Stadtrat Pütter und Stadtv. Kohl-
chütter, während Stadtv. Baumert verſuchsweiſe Anwendung

des Fomalins empfahl. Es wird ein Antrag, die Verſuche mit
Formalin fortzuſetzen, angenommen. ßPunkt 15: Zuſtimmung zu einem Abkommen mit Herrn
Richards wegen Erpachtung des Thaliatheaters. Ref.
Stadtv. Gygas empfiehit die Magiſtraisvorlage, nach welcher
dem Stadt Theaterdireitor geſtattet wird, wöchentlich dreimal Vor
ſtellungen in dem Thaliatheater geben zu dürfen, für welche das
Stadttheater Perſonal verwendet werden kann. Aufgeführt ſollen
dort nur werden: Luſtſpiele, Schwänke, Balletts, Ope-
retten und kleine Opern. Die Preiſe der Plätze ſollen ſein:
Parkett 150 We., Parterre 1 M., Raugbatfon 75 Pf. und Galerie
50 Pf. Der Gagenelat ſoll von Beginn des nächſten Spiel-
abſchnitts ab infolgedeſſen von 15 000 auf 18000 M. pro Monat
erhöht werden. Zur Begründung der Vorlage wurde betont,
daß für die Minderbemittelten dadurch Gelegendeit zum Genuß
guterz, Darbietungen gegen billiges Entgelt geboten würde.
Staoiv. Friedrich ertlärt ſich zwar für die Sach findet aber
die Preiſe zu hoch, beſonders für die Galerie. Es müſſe entweder
hierin dem Dirxek.or freie Hand gelaſſen oder die Preiſe müſſen
niedriger wormiert werven. Auch vermißt Redner die nötige Ver-
meh rung des Perſonals, um die Ueberanſtrengung der Schau-
ſpieler zu verhindern. Die Sicherheitevorkehrungen für die Galerie
ſeien unzureichend. Stadtv. Albrecht iſt mit der ganzen Vor
lage nicht einverſtanden. Es wird kontraktlich feſtgelegt, daß nur
Stücke minderwertigerer Art ge pielt werden dürfen, daß dafür
aner Siadtthrater preiſe verlangt werden. Es iſt notwendig daß
die Vorlage an den Magiſtrat zurückgehe. Da jedoch die Ver
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8 Indianer und Kaiſer.
Von Auguſt Heine.

Nachdruck verboten.

Maximilian raffe Dich auf. Herkules gehört nicht hinter das
innrad und Du biſt ein Herkules Deiner Dir von Gott ver-

nen Geiſtes gaben nach.“
„Liebes, einziges Wiibchen wohin ſollen alle dieſe ſchönen

Redewendungen diulen? Zu weſchen Heldenthaten hätte mich
Gottes Vorſehung auserſehen

So höre denn mein geiebter Maximilian, was mir mein
Beichtun ter ander itraut.

fenteits des Ozeans liegt das herrliche Land Mexiko, wo die
Religion unſeres Heilands durch einen wilden Jndianer Juarez
wirder vernichtet zu werden droht.

Bereits erhob das Heidentum dort wieder das Haupt. Den
chri ſchen Waffen jedoch mußte dies Heidertum weichen. Nun
fehlt ein Heid, um den ſich die Streiter der Ziviliſahon und des
Giaubens ſchaaren können.

Die mexikaniſchen Chriſten haben ſich an den heiligen Vater in
Rom gewandt, und der heilige Vater in ſeiner göttlichen Unfehl-
varkeit hat Dich lieber Gatte, unter allen Kreaturen Gottes als
allein würde ge unden, der Stammbvater des wichtigſten Kaiſer
geſechtes der Zukunft zu werden. Mexiko, Dein zukünftiges
Reh. welches ijttzt bereits von einem Ozean zum anderen reicht,
wird ſich dereinſt vom Nordpol bis zum Südpol ausdehnen, denn
der geſamte Weltteil Amerika wird durch Dich der Monarchie und
dem chriſtlichen Kreuze wiedererobert werden.

Schon macht die heilige katholiſche Kirche in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika beſtändig Forrſchritte. Siegt dort die
Sache der Ordnung, und Gott wird den Südſtaaten über den
glaubensloſen Tyrannen Abraham Lincoln doch den Sieg ver-
leihen, ſo iſt es ſicher, daß ſich der gebildete Stand der Südſtaaten

Herkules, ein Held der altgriechiſchen religiöſen Fabelwelt,
das Urbild wännlicher Körperkraft und aller Vorzüge des Geiſtes
und Gemütes, war ein Sohn des oberſten Gottes Zeus, erzeugt
mit einer Königstochter. Herkules verrichtete viele Heldenthaten
zum Beſten des Menſchergeſchlechts. Eine Zeitlang jedoch diente
er der Königin von Lyien als Sklave hinter dem Spinnrade.

nach einem Kaiſer umſehen muß, denn die göttliche Ordnung der
Dinge auf Erden kann nur von einem Alleinherrſcher von Gottes
Gnaden aufrecht erhalten werden; und dieſer Herrſcher von
Amerika wirſt Du ſein. Vorerß der Kaiſer von Mexiko, dereinſt
aber der Kaiſer von Seſamtamerika.

Jm Himmel ein Gott! Die Erde regiert durch Gottes Stell
verireter. Jn geiſtlichen und Glaubensſachen der Papſt, in ir-
diſchen Angelegenheiten Könige und Katſer von Gottes Gnaden
unter Mitwirkung der Geweihten des Herrn, das wird das Bildder glücklichen Zukunft des Menſchengeſchlechts ſein, denn jede

Republik iſt dem Herrn ein Greuel!“
„Wie ſchön Du predigen kannſt, liebes Cyarlotichen,“ lachte

Moximilian, welcher innerlich auch mehr Philoſoph als ein gläu-
biger Chriſt war, „der Stammoeter eines Kaſſergeſchlechts, welches
ein Weltreich zu beherrſchen berufen iſt eines Geſchlechtes, wel
ches dereinſt ganz Amerika regieren wird welch ein großartiger
Gedanke, aber,“ und dieſe Werte flüſterte er ſeinem Weibchen
küſſend ins Ohr „wo bleiben unſere Thronfolger

„Abſcheulicher!“ grollte ſie unter Thränen lächelnd. Beide
wendeten ſich einer Lorbeerlaube zu als ein Wechſelgeſang er-
tönte, dem beide ſtumm lauſchten. Es war ein u und eine
Fiſcherin, von welchen der Geſang herrührte, denn ſolcher Wechſel
geſänge pflegt ſich das arbeitende Volt dort zu erf euen.

Er:
O Philly, Segen ſei dem Tag,
Wenn ſtreifend durch den grünen Hag
Mein junges Herz an Deinem lag,
un Deinem Buſen Philly.

Sie
„O Willy, Segen ſei dem Thal
Wo Lieb' ich fühlt zum erſtenmal,
Und wo Du ſchwurſt, allüberall
Sei'ſt Du mein treuer Willy.“

Er
Ft Laß roll'n der Zeiten raſtlos Rad,

Die Menſchen müh'n ſich früh und ſpat,
Mein Leben einen Zweck nur hat.
Und das iſt meine Philly.“

SieLaß and're anders glücklich ſein,
Dem Keichtum und der Macht ſich weih'n,,

Jch leb' für weinen Schatz allein e
nd das biſt Du, m in Willy.“

Der Kahn zog ſeewärts, der Geſang verhallte allmählich in
der Ferne. Beide auf der Höhe des Lebens geborene Gatten
ſaßen an einander geſchmiegt und hielten ſich eng umſchlungen.

Hätten ſie doch die Mahnung des ſchlichten Volksliedes be-
herzigt.

VIII
Es war am 10. April 1864 als ſich ein feierlicher Zug zu dem

Schloſſe nach Miramare begab. Es war die Deputation der
„Notabeln Verſammlung des mextkaniſchen Volkes, nämlich die
Abgeſandten einer Verſammlung von 163 „vornehmen“ Mexi-
kanern welche von dem franzöſiſchen Marſchall Bazaine wel
chem das Oberkommando der franzöſiſchen Truppen in Mexko
übergeben worden war, nach Belieben ohne jede Mitwirkung des
mexifaniſchen Volkes ausgeſucht waren.

ie Deputation war erſchienen, um Maximilian, Erzherzog
von Oeſtreich, die Kaiſerkrone von Mexiko zu überreichen.

Almonte, de Estrada und ILabastida hießen die drei Mexi
kaner, welche ſich zu dieſer Komödie hergegeben hatten. z
Abgeſandten des mexikaniſchen Volkes“, beſſer geſagt, dieſe Werk-
zeuge des damaligen Weltbeherrſchers auf dem Throne Frank
reichs, wurden von dem, von Ruhmſucht berauſchten Maximilian
und ſeiner hochſtrebenden Frau mit höchſten Ehren empfangen.

Aus der Anrede, welche Almonte hielt, laſſe ich einige Haupt
ſätze folgen, da uns ſolche lehren, von welchem Geiſte dieſe Diener
der eigen Kirche beſeelt waren und wie ſich bis dahin die Er
eigniſſe in Mexiko weiter abgeſpielt hatten.

„Königliche und Kaiſerliche Hoheit. Hoher und durchlauchtig
er Herr, und will es Gott, baldiger Gebieter unſeres Landes
ndlich iſt es den ſiegreichen Waffen des Heeres unſeres Be

ſchützers, des hochherzigen Kaiſers Napoleon gelungen, den letzten
Widerßand der Feinde aller Ordnung und der Kirche unſeres Er
iöſers in unſerm Vaterlande niederzuwerfen

Um nun desjenigen Glückes teilhaftig zu werden, welches die
beneidens werten Unterthanen der Krone Jhbres erleuchteten hohen
Bruders, des Kaiſers von O ſtreich u d andere gieich weiſe re
ierten Völker genießen, iſt es jüc unſe e Nat on eine Notwendig-
it, der kräftigen Hand eines muttgen und enerztiſchen Herru

Fortſetzung folgtunterworfen zu werden.
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Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Dezember 1897.

Der Proteſt gegen die Giltigkeit der Stiadtverord-
netenWahlen der 3. Abteilung iſt heute beim Magiſtrat ein-
gereicht worden. Er gründet ſich namentlich auf die geſetz
widrige Reviſion der Wählerliſten, auf die Ausdehnung der
Wahlen auf drei Tage und auf die verſchiedene I dadung
der r in den einzelnen Wahllokalen.

Es gärt und brodetrt beſtändig zwiſchen Magiſtrat
und einer Gruppe der Stadtoerordneten. Welcher ſtille
Jntereſſengegenſatz den Froſchmäuſerkrieg veranlaßt hat, ent
geht ſich den profanen Augen. Genug, die Konfliksluſt iſt
a. Am Montaz kam es in dir Stadwerordneten- Sitzung

wieder zu einem kleinen Scharmützel. Es ha delte ſich daram,
daß der Magiſtrat vor Jahren ohne Zuſtimmung der S adt
verordneten einen die Baufluchtlinie der Merſebucgerſtraße
beeinträchtigenden Baukonſens an die Firma Wegelin und
Hübnes erteilt hat, allerdings unter der Einſchränkang, daß
die Firma gehalten ſein ſollte, auf ihre eigenen Koſten die
Gebäude wieder abzubrechen, wenn es verlangt werde. Wie
wenig Bedeutung aber dieſer einſchrägkenden Klauſel bei-
gemeſſe t werden kann, ergab ſich ans der Aeußerung des
Stid v. Friedrich, der am Montaze ganz nav fragte, wel
cher St idtverordnete wohl wagen würde, von der Fiema
Wegelin u. Hübner die Niederlegung der Gebäude zu for-
dern auch der Magiſtrat würde das nicht wagen. Seht
welche Männer! Statt vug ganz energiſch zu fordern, daß
der Baufluchtfeſtſetzung Rechnung getragen und die Vor-
behaltskiauſel angewendet werde lenkie Herr Friedrich recht
zahm ab und beſchwerte ſich darüber, daß der Magiſtrat
in anderen Fällea rigoros verfahren ſei. Dann
weite der wackere Bürger einige Thränen über das
Schwinden des Vertrauens der Bürgerſchaft zum Magiſtrat,
letzterer möge doh darauf bedacht ſein, daß er „nicht ganz
und gar die Fühlung mit der Bärgerſchaft verliere“ Auf
dieſen larmoyanten Ton fand Herr v. Holly als Vertreter
des Magiſtrats eine ebenſo larmoyinte Antwort. Man ſolle
dem lieben Magiſtrat doch ſein Amt wicht erſchweren, ſogie
er, und das Vertrauen der Bürgerſchaft zu ihm in der
Oeffentlichkeit nicht erſchüttern, ſagte er der Magiſtrat ſei
ſteis vom ehrlichen Willen beſeelt, für ſeine Beſchlüſſe ſei
has Intereſſe der Stadt ſtets entſcheidend geweſen, ſagte er;
der Magiſtrat ſei ſeiner Aufgabe gewach'en, er brauche esſitz nicht zu gefallen zu gelaſſn, öffentlich gebrandmarkt zu

werden, meinte er. Und Herr v. Holly hat ja ſo recht!
Die Hausbeſitzergruppe hat keinen Grund, ungehalten über
den Ma iſtrat zu ſein. Das wäre ſehr undankbar von
ihnen Herr Friedrich mag drum in ſich grhen und er
wird es dann nicht wehr „wagen“, von dem ſchwindenden
Vertrauen der Bürgerſchaft zu reden. Wer wenigſtens er-
klären rank und frei, daß bei uns von einem Schwinden
des Verirauens dem Magiſtrat gegenüber nicht die Rede ſein
kinn Warum? Darum?

Nicht bloß Weizen- ſondern auch Lagerbier.“
Der Oppinver Pfar er Herr Hartung veröffentlicht im General
Anzeiger ein Eingeſandt, in dem er zu der Notiz des Volks-
biattes über den tugendhaften Hausbeitzer Loß ig Pranitz
Stellung nimmt Er will den Fall unteriuchen, und wenn
ſich „nach gründlicher Unterſuchung die Beſchuldigung als
begrünnet herausſtellt, kirchengefetzmäßig verfahren.“ Vor-

läufig ſcheine ihm der Beſchuldigte „einer unqualifizierbaren
Verleumdung zum Opfer gefallen zu ſein. Was Herr

über den Fall „nach dem bis jetzt gewonnenen Ein
lick“ denkt, iſt uns abſolut gleichgiltig, wie auch ſein ganzesEinzeſandt uns nur mit dem Gefühl vollendeter Bee

erfüllt hätie, wenn er nicht bei Beſprechung der Anzeige
gegen den Jnvaliden Schmidt eine Wendung gebrauchte, die
wir unſeren Leſeren nicht glauben vorenthalten zu dürfen.
S Hartunz eatrüſtet ſich nämlich darüber, daß Herr

chmidi am Karfreitage an Neukonfirmierte, „die eben erſt
das heilige Abendmahl empfangen hatten, Zigarren undnicht bloß Weizen ſondern auch Fegerbier
verkauft hat. Nein, üker dieſen Schmidt! Verkauft der
nicht bloß Weizen ſondern auch Lagerbier an Neukonfir-
mierte am Karfreitage. Der Mann muß gerädert werden,
denn ſolche Gottloſigkeit hat die Welt noch nicht geſehen.

Steinigt ihn, W ihn!
t Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen: der Knecht

Louis Albrecht aus Neudorf (Bruch des Obverkiefers, als er ſich
prahleriſch bemühte, einen Tiſch mit den Zähnen hochzuheben)
der Stellmacherſohn Ph. Lange aus Brödzig Auskugelung des
Armes beim Abrutſchen von der Leiter) der Auszügler Reu
ter aus Schönfeld (Schädelbruch durch einen herabfallenden Dach
ziegel) der Schüler Paul Schmidt aus Landsberg (Splitter
bruch des Uaterſchenkels beim Anhängen an einen fahrenden
Wagen) die unverehelichte Wlhelmine Seybecke (Bruch des
Fußknöchels beim Ausgleiten auf der Straße) das Dienſt-
mädchen Bertha Weich aus Kölleda (ſchwere Brandwunden beim
h mit Petroleum) ver Arbeiter Ziegler ausdebra (Zerſchmetterung der Kaieſcheibe beim Vorbeigehen an einem
böſen Pferde).

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche an: Herz-
ſchlag 1, Lungerentzündung 2, Schwäche 6 diphtgeritiſcher
Schlund und Zwergielllähmung 1, Magenkatarrb 1, Krämpfen 1,
Lungenlähmunz 1, Altersſchwäche 1, Atrophie 6. Magendarm-
katarrh 1, Nierenerkrankung 1, Darmdurchbruch 1 Drüſenſarcom
1, plötzlicher Nachblutung nach Operation 1, Lynphdrüſenkrebs 1,
Luftröhrenkatarrh 1, Dwwhtherie 2, Brechdurchfall 2, Lungener-
weiterung 1, Lungenſchwindinucht 4, Phlegmone des Halszellen-
gewebes 1, Gehirnſchlag 1, Aſthma 1, chron. Darmkatarrh 1,
Herzfehler 1, Magenkrebs 1, durch Ertrinken 1, durch Erhängen 1,
Lungenkatarrh 1, Schlaganfall 1 Shock 1, Leberentzündung 1,
Herzlähmung 1, zuſammen 49 Perſonen inkl. 8 in hieſigen Kranken-
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Giebichenſtein. Am Dienstag abend entwendete ein 13jähr.
Mädchen beim Kaufmann Schmidt in der Hoheſtraße aus der
Ladenkaſſe 10 Mk. Der Diebſtahl wurde ſofort bemerkt, als die
kleine Diebin den Laden verlaſſen hatte. Man eilte ihr nach und
nahm ihr das Geld wieder ab.

Weißenfels. Jm Monat November d. J. ſind in den hie-
ſigen Schuhfabriken folgende Ugfälle vorgekommen:

Otto Leidenroth, Fingerverletzung bei Kühn.
Willy Prager, Daumenverletzung an der Stanze bei Blaſig.
Kurt Dettmwar, Fingerquetſchung an der Sohlenpreſſe, früh

65 Uhr, bei Blaſig.
Guſtav Hauer, Fingerverletzung an der Abſatzabſchneide-

Maſchine bei Blaſig.
Otto Heſche, Splitter in

Holze.
Ernſt Zimmermann, Quetſchung des linken Zeigefingers an

der Stanze, früh nach 6 Uhr, bei Albrecht.
Hohenmölſen. Näachträglich bat der Direktor Grotowsky

jedem der Arbeiter, die als Träger beim Begräbnis ſeiner Tochter
thätig waren, 1.50 M. für Verſaumviſſe und 1 M. für kleinere
Ausgaben auszahlen laſſen. Diejenigen Arbeiter, welche die „Be-
richtigung' ans Volksblatt unterſchrieben haben, das ſind alle

der Hornhant im linken Auge bei

außer vier Mann geweſen, mözen nun erſt recht erkennen,
daß fie durch etwas mänmnlicheres Auftreten ſofort zu ihrem Rechte
gekommen wären, ohne daß ſie ſich vor aller Welt zu blamieren
brauchten.
Röſſuln. Proletariers Ende Der Bergarbeiter Bruno

Ette, über deſſen Tlend das Volksblatt berichtet hat iſt nun ge
ſtorben und begraben. In letzter Stunde, als keine Ausſicht auf

Erfolg mehr vorhanden war, hat man verſucht, ihm das Bein
abzunehmen. Als wir das erſte Mal auf die Lage des Mannes
hinwieſen, war Herr Dr. Bornemann zu einer Erwiderung raſch
bei der Hand. Auch geſammelt wurde für den n en, aber

wirklich geholfen wurde ihm nicht! Nun er tot.
uld daran iſt aber unſere herrliche Geſellſchaftsordnung, in

welcher es nicht möglich war, daß einem armen Marne geholfen
werden konnte trotz aller Krankenkaſſengeſetze, trotz Unfall Alters
und Jnvaliditäts-Verſicherung.

Torgau. Am Sonntag nachmittag 4 Uhr hält der Kreis
vertrauensmann in Dommitzſch eine Volksverſammlung ab,
in der Gen. Dr. Voelkel ſprechen wird. Die Torgauer Genoſſen
fahren mit dem 1 Uhr-Zuz geſchloſſen nach Dommitzſch ab.

Kleine Chronik.
Die Leiche, die neulich bei Schkopau in der Saale gefunden

wurde, iſt als die des Rentners Thiemann feſtgeſtellt worden.
Der in der Degenershäuſer Forſt bei Ermsleben aufgefundene

Echängte iſt als ein vor vier Jahren verſchwundener Arbeiter an
den am Thatort aufgefundenen Sachen erkannt worden.

Verſchwunden ſind in Erfurt die Sch ihmacher Marzſchen
Eheleute.

Ueberfahren ließ ſich vom Zuge in Burgkemuitz (Bitterfeld)
eine unbekannte 26 jährige Frau.

Verhaftet wurde in: Traubing (Baiern) der 20jähr. Gerber
Meißer aus Kröllwitz wegen Rauvmordes Egeln der 32jähr.
Po litz wegen ſchwerer Mißhandlung zweier Frauen.

u

Briefkaſten der Redaktion.
Delitzſch. Bei Verſammlungsberichten geſchieht das ſtets,

wenn nicht ausdrücklich das Gegenteil gewünſcht wird.
Es beweiſt nur die Hochherzigkeit des Herrn Kühme, wenn

er als enragierter Antiſemit vzn einem „Juden“ gekauft hat.
M, Trotha Wenn die Abmachung ſo getroffen iſt, hat der

Händier kein Recht, für das dritte Schwein Bezahlung zu ver-
langen. Berjährt iſt die Forderung noch nicht. Was wollte der
Gerichtsvollzieher

Standes amtliche Ratzriviea.
Halle, 4. Dezember.

Aufgeboten: Der Zimmermann Pfeil und Eliſabeth Juſt Glauchaerſtraße 38).
Der Hausdiener Gründler und Liug Renner (Parkſtraße 16 und Mücheln). Der
Schneider Klein und Karoline Metzig (Hermannſtraße 18). Der Vize-Feldwebel Franke
und Ella Köke (Halle und Diemitz)

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Bachmann und Albine Markefka (Breiteſtr. 26).
Der Maurer Fehſe und Luiſe Engler (Karlſtraße 27 und Schlamm 11). Der
Maſchinenſchloſſer Wettin und Jda Janicke (Anhalterſtraße 15 und Ritterſtraße 2).
Der Photograph Schwanz und Anna Plate (Schillerſtraße 56 und kleine Ulrichſtr. 18).
Der Tiſchler Henneberg und Marie Körner (Turmſtraße 157 und Wettin). Der Poſt

Reifegerſte und Bertha Friedrich (Krukenbergſtraße 10 und Liebenauer-
ſtraße 169)
Geboren: Dem Rangierer Wittig eine T. (Unterplan 2) Dem Kellner Buſch ein
S. (Harz 46). Dem Handarbeiter Götze eine T. (Schützenſtraße 20). Dem Techniker
Brand eine T. (Leſſingſtraße 26). Dem Fabrikarbeiter Dannenberg ein S. (Fleiſcher
ſtraße 40). Dem Modelltiſchler Fabian eine T. (Bäckerſtraße 6). Dem Bäckermeiſter
Schmidt eine T. Glauchaerſtraße 39) Dem Jnvaliden Machulka ein S. (Kellnerſtr. 16).
Dem Fleiſchermeiſter Kandt ein S. Glauchaerſtraße 59). Dem Handarbeiter Kroll
ein S. (Zwingerſtraße 17). Dem Fabrikarbeiter Krauſe Zwill.-S. (Krukenbergſtr. 11).
Dem Schloſſer Beyer ein S. (Thorſtraße 32).

Geſtorben Des Tiſchlers Möbius T., 1 J. (Hohenzollernſtraße 36). Der Nacht
wächter Schleicher, 31 J. (Weingärten 38). Der penſ. Hilfsbahnwärter Reichert, 56 J.
(Diakoniſſenhaus). Des Gaſtwirt Hartmann Ehefrau, geb. Geſang, 38 J. (Martin-
ſtraße 23). Des Fleiſchermeiſter Kandt S., 15 Std. Glauchaerſtraße 59). Des Arbeiter
Brockhaus T., 3 Mon. (Ludwigſtraße 12). Des Handarbeiter Schelle S., 7 Mon.
(kleine Brauhausſtraße 3). Des VPorzellanmalers Weſſer T., 10 J. (Grünſtraße 5 6).

Für die Redaftion deramwornch: Dr. Voelkel in Harne.

die beſten.

Halle 5., Leipzigerſtr. 90.
er

r Neun aufgenommen

e e
und Posamenten.

Die Auswahl in allen Artikeln
entspricht dem grossen Um-

fange des Etablissements.
Die Preise sind auf das denk-
bar Niedrigste festgesetzt
worden und stahen ausserhalb

jeder Konkurrenz,

Geschàäftshaus

S

Halle a. S., Marictplatz 2 u. 3.

Puppenwagen, Spielwaren, Kinderwagen,
Leiterwagen, Hchaukelpferde von Holz u. prima Fell, Rollwagen u. Poſt mit rerGepäck, el Trompeten, Sädel, Hekme, Flinten, Soldaten, Baukaſten, à Pfd. 100, 120 140. 160 180 u. 200 82, Vorſen
Schäſereien, Vauernhöſe, Kegel, Kochherde, Küchen, Kaufläden, Spiele, Puppen-
möbel Siuben, geßleid. Duppen, Köpſe n. Bälge. Mundharmonißas, Dorlke-
monnais, Schultorniſter, Bilderbücher, Tiſche, Kinderſtühle, verſtellbar v. 6 M.,
Bapierköröe, Blumentiſche, Korbſtühle ſowie viele andere Artikel empfiehlt alles

in nur guter Ausführung zu ſehr billigen Preiſen.
R. Medenalkce, Giebichenſtein, Burgſtraße 65.

hält eine Puppe aratis.Jeder Käufer eines Puppenwazens

S e ve 2 T

Waren Kredit Haus
Robert Biumenreich

BRahle a. 5.

ff. gebr. Kaffees,
nur ſelbſt geröſtet

ff. türk. Pflaumen
à Pfund 28, 32 und 40

Schnitt und Ringäpfel
à Pfund 40, 45 und 60

Miſchob ſt
à Pfd. 50

83. Vorſt.

a Pfund 50, 60, 70 und 80 J.

StadtTheater in Halle g. S.
Donnerstag den 9 Dezember.

Der G'wiſſenswurm.
Freitag den 10. Dezember 1897

abends 7“ Uhr

Zum 1. Male:

Vorſtellung bei kleinen Preiſen.
Die verſunkene Glocke.

Ein deutſches Märchen- Drama in fünf
Akten von G. Hanv mann.

S GKandis- und Stärkeſyrup S
T à Pfund 16.argarine

à Pfund 60 und 70
ack Margarine

Baum-Konfehkt
à Pfund 1.4, ohne Konkurrenz vorzüg

lich im Geſchmack ſchön ſortiert in
B. Wilhelms Konditorei

Leipzigerſtraße 64.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an-
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
J und Polfterwaren der Zeit an-
paſſend zu billi ſten Preiſen.

J U. Bergmann, Filchlermſtr.

66 Abonn.-Vorſt.

67. Abonn.-Vorſt.
Farbe: blau.

il van a.
Sonnabend:

eſt m und billigen

gemahl. Zucker
à Pfund 24

große Roſinen

net

Pfund 32
ff. Corinthen

à Pſund 25

7 ſhallg- gara alid- neun
Direktion

Gänzlich neuer Spielplan!
Oskar Meßters „Lebende Photo-

Speiſekarte
Karl Schmidt

Giebichenſtein, Brunnenſtraße 31.
Größtes Geſchäft am Piaue.

Richerd Hnbert.
J r

w a

c

14 Leipzigerſtraße 14

WWöbel- Kredit Haus.
O Kleine Anzahlungen! W

W 2pielend leichte Abzahlungen! W
Beim Kauf ſtrengſte Verſchwiegenheit.

W

Donnere tag

Schlachtefeſt.
Albert Stittrich, Friedrichſtr. 22.

Gaſt- und Logierhausd Anmoes, aſſtrer ſt

HOonnersta d 9 Dez.
Schlachtefeſt.

fund 80 J.
ff. Citronat

à Pfund 75
ff. Schmalz

à Pfund 36 und 38 empfiehlt

A. Trautwein
Große Ulrichſtraße 31.
Otto Knolls Herren-Garderobe
befindet ſich nicht mehr Leipzigerſtr. 87,
ſondern 36 Leipzigerſtr. 36, ober-
balb des Turmes, gegenüb. vom Roten
Roß. Bitte ſich dieſes vozumerrken.

ff. ſüſe Randeln graphien“. (Neue, ſenſationelle Bilder.)
Das Roſſigi- Trio, Exzeutriker

und Burslesk Gymnaſtiker. Die
Herren Barrére und Jules, Bra-
vour- Gymnaſtiker am Reck und
Barren. Little Arthur, Gym-
naſtiker und Radfahrer. The Qua-
vers, muſikaliſch exzentriſche Komö
dianten. Fräulein Giſela Siré,
Liederſängerin und Soubrette. Herr
Richard Gersdorf, ſächſiſcher Ge-
ſangs- und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr
1 junge Ziege zu verkaufenMittelftraßze 2.
Sofa, Schränke, Tiſche, Stühle, Spiegel,

Bettſt. m. u. o. Matr., g. Federbetten
Wäſche, Schuhmwerk, Kleidungsſtücke bill.
z. verk. Böckſtr. 12. Frau Dietze.

Reelles Gewicht u gute Bed enung.
WS amm erW 4 Leinzigernr. 42.

e

Sperigalität:
Taſchenuhren.

u h t de mon o m-
GBoArand 78 W.
3 Jahre Barantie.

e EökeFerſond gegen Hathnahne.
Mepaoraturen:

F derinſegenl.4. Glas
Kenger Khrring a 120

Verloren wurden am Sonug von
einem answär igen Parnig noſſen ein
Steuerzetiel, eine Pho ographie Laſſ alles
v. e.nige Papiere. bzug. in der
d. Bl



Puppen und 5pielwaren
zu auffallend billigen Preiſen empfehlen

Jeieſturu Porlins h ck Co.
9 Gr. Ulrichſtraße 9, Kegels Neubau.

I Jeder Käufer erhält ein Weihnachtsgeschenk.
Wir bitten unſere Schaufenſter zu beachten, wo jeder Gegenſtand mit Preis vermerkt iſt.

Löhbejiim. b i ß ſ. ſfwarten zu können, werden erſucht, doch etwas pünktlicher zu ſein, Kor rſett. r erN laeni

da ich ſtets in der erſten Hälfte des Monats mein Konto beim Ver-

Diejenigen Abonnenten, welche glauben, mit dem Bezahlen der
Abonnementébeiträge ſtets bis den letzten reſp. andern Monat

lag in Halle regeln muß. Frau Nagel, Erpedientin. Halle a. S., Schmeerſtraße Nr. 2.J Empfehle als e Weihnachtsgeſchenke:

BRester ß S S F e 4rn Churisthanmschmuot Damen- Korſetts gut gearbeitet von e S e W S Umftands- Korſetts Geradehalter,

4 2 9 zf. n e d t t e S s gWeihnaehts- blaskugeln, lametta, Lient- S Beſundheitskorfetts.
Leibbinden, wollene und gefſtrickte

Leibbinden, Schlauchwickelbinden.
Artit zel G palter, Schaumgoid, Flas- Konfirmations Kinder Korſetts,

Kinderleibchen von 75 Pf. an
für alle J laz früchts, Musshalter, Ghrist- Patent Uhrfeder Korſetts von

Detailgeschäfte daumkerzen t 180 en Welbnordbeſer vS Ah Selbſt ausbeſſern bill'igſt.S e im 65 7 eoeseoGrosser Auswahl. r. 1 rer 9 e r Korfetts, beſte Facons von 4 de Dr. Jägers Woll Korſett.

a O. h eGebr. Buttermilech, Halle a. S ArbeitsKorſetts, Mieder, Schnür- Geſtr. Korſetts in Wolle u. Banm-n d leiber gut und billigſt. W wolle.
Sspielwaren- Engros Gesehükft.

Anfertigung nach Mass, Korsett-Reparaturen, Korsettwäsche
Ausverkauf zurückgeſetzter Korſetts! Puppenkorſetts gratis.WèWèwmw J PuppenTänflinge

beſtem Lederbalg. ſo vie Kugelgelenk mit und ohne Schlaf-augen in allen Größen, angetle derte Puppen nur in den Be

Neu Uhren!! h Reparaturen!
PUnppenköpfe, P uppen ſchuhe u. Strümpfe S

empfiehlt

e Albimnm BBentez e.c Schmeerſtraße 24. S Nickel-Remont.-Ahren 6 W. Neue Ahrfeder 1 2W.Halle a. S. Schmeerſtre S Zuyhylinder-Rem. m. Goldr. 16 h Neues Ahrgkas 10 S.
S Silb. Damen Zem.-2lhren 12 euer Ahrzeiger 10

Gold. Remont.-Ahren v. 18 Ve S Neuer Ahrring 10S Regulateure, 1 Mr. 10 u Ahr-Schlüſſel 5Spezialität: Schöne träftig gebaute Arbeiter-Uhren 10 M.
ge iederverkäufern hoher Rabatt

ſehr zu empfehlen.t F o riuzwinger I nnd S S7 J. thers Na a Für jede Uhr leiſte entſprechende Garantie und ges den Abonnenten dieſes Blattes

e trotz der billigen Preiſe e 10 Proz. Rabatt! S
Halle u. 9. Halle a. S.S in ihr S. Hammer W

99

C hriſtb aumſchmurf.
J Größte Auswahl. Biſligfte Preiſe.

Ginſigt Grlegenheil

S e um Einkauf x hJ n m. r ktiſcher e S See e e S e SS E Pasch e erJ T S eS W VeihnachtsGeſchenke S hloſer Dreher u. verwandte Berufsgenoſſen. s v ſie ch hob J

i von 10 Mark54 Son n aben d den 11. Dezember be bei Grothe General er ung mit Sgrige P Räumungs- Verkauf Kapphlte renGroßer WehnnſhtsAusuert u a a m e J
Regen und Sonnt chirmen e et b. enſt ſitzend, w. haltbar, fein e Fad aitarbeit, Heretegenur eigenen Fabrikats unter Garantie für Haltbarkeit. Elegante Senneliapnen, g in allen Farben, das Stück 3 M.

entſteht in Geſellſchaften, wenn

Sruaghr Ein gr. Poſten weiße garnierte Damen- Hüte e eBe Pasch, Schirmfahrik, jedes Stück 3 M. J Z mar an mee damit S
hüdſcher praktiſcher Weihnachts Geſchenke! Reizende h le We5 S 2 22. Große Auswah i. t n ent e lteue d. 1 V gar d r.22 Fchen erſrraße Jede g4 ff. e Tor 1 i d, WTr W Jeder Käufer erhält ein Weihnachts Präſent od. Puppen-Reparaturen und Ueberziehen gut und villig. hütchen arg F. Ritter Leivjigerſtr. 90.D Herrenſohlen 2.20 250 Damen.F a g c S «S-LC 1.50 Fr. Schützenſtr 14.

e S e 8 e e S e c c e v e S e S S S S S t e Se wen erkennen Naharnikel, Garne, ne
rürr Knöpfe, Bünder,Schneiderimmem. en Peirens. H. Eikan

S Bitte die Schaufenster Auslagen zu beachten. Halle l. S., Leipzigerſtraße 97.
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